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1.	 Licht als Voraussetzung für das Farbensehen

Ohne Licht gibt es keine Farben. Das Farbensehen setzt sichtbare Strahlung 
voraus. Diese umfasst den Wellenlängenbereich von 380 nm bis 780 nm. 
Strahlung von kürzerer Wellenlänge als 380 nm bezeichnet man als Ultra
violett-Strahlung. Die Strahlung oberhalb 780 nm heisst Infrarot-Strahlung. 
Die Gesamtheit aller sichtbaren Wellenlängen nimmt man als weisses Licht 
wahr. Spaltet man das weisse Licht in einzelne Wellenlängenpakete auf, ent-
sprechen diese etwa folgenden Lichtfarben:
 
380 – 450 nm	 violett bis blau
450 – 500 nm	 blaugrün
500 – 550 nm	 grün
550 – 600 nm	 grüngelb bis gelb
600 – 650 nm	 orange
650 – 780 nm	 rot

400 nmUltra-
violett 
(UV)

Infra-
rot 
(IR)

500 nm 600 nm 700 nm

Abb. 1  Wellenlängenbereich des sichtbaren Lichts aufgeteilt in die Spektralfarben.

Das sind auch die Farben, die man in einem Regenbogen sieht. Der Regen-
bogen entsteht nämlich durch Aufspaltung des Sonnenlichts in die einzelnen 
Wellenlängen, wobei Regentropfen die Ablenkung des Lichts bewirken. Im 
Regenbogen nicht enthalten sind Purpurfarben, da diese nur durch Mischung 
von rotem und blauem Licht entstehen können.  

Es gibt keine Lichtquelle in der Natur oder in der Technik, die rein weisses 
Licht ausstrahlt. Die wichtigste Lichtquelle ist die Sonne. Deren Licht nimmt 
man ohne Bewölkung als leicht gelblich wahr, da die kurzen Wellenlängen, 
die dem blauen Licht entsprechen, nicht bis zur Erde durchdringen, sondern 
in der Atmosphäre gestreut werden. Als Folge davon erscheint der Himmel 
ohne Bewölkung blau. Bei Sonnenuntergang wird das Sonnenlicht röter, weil 

Vorwort zur 2. Auflage

Zu Ehren des Autors Prof. Dr. Kurt Schläpfer, der leider im April 2019 
verstorben ist, haben wir diese Broschüre einer kleinen Überarbeitung un-
terzogen. Wir möchten damit das Lebenswerk des Autors würdigen und 
seine leidenschaftliche Widmung an das Fachgebiet der Farbenlehre in 
Form dieser Broschüre weiterführen. Die vorliegende 2. Auflage wurde 
nur geringfügig überarbeitet und berücksichtigt kleinere inhaltliche Ände-
rungen. Der wesentliche Kern der Broschüre, verbunden mit dem Anliegen 
des Autors, bleibt erhalten.

April 2025� Mathias Schunke

Vorwort zur 1. Auflage

Wenn man eine sogenannte «Kleine Farbenlehre» schreiben will, ist man 
mit der Frage konfrontiert, wie viel man – verglichen mit einem ausführ-
licheren Werk – weglassen darf. Es gibt kurz gefasste Darstellungen, in 
welchen keine wichtigen Formeln fehlen, dafür aber die notwendigen  
Erklärungen sehr stark gekürzt sind. Dies ist nach Auffassung des Autors 
der falsche Weg. Eine kurze Darstellung soll auch eine einfache Darstel-
lung mit möglichst wenigen Formeln sein. In der vorliegenden Broschüre 
kommt nur eine einzige Formel vor, und es wird ebenso darauf verzichtet, 
die Berechnung von Farbwerten aus Spektralwerten darzustellen. Damit 
soll diese Broschüre nicht zuletzt den interessierten Laien ansprechen.

Als Autor bin ich verschiedenen Personen zum Dank verpflichtet: In erster  
Linie geht mein Dank an den Geschäftsleiter der Ugra, Herrn Erwin Widmer,  
der mir für die Erstellung dieser Broschüre vertrauensvoll freie Hand gewährt 
hat. Bei der Herstellung der Abbildungen wurde ich von der Assistentin  
des Geschäftsleiters, Frau Priska Zürcher, kompetent unterstützt. Ferner 
danke ich den Mitarbeitenden der Firma Visual Service AG, St.Gallen, für 
die angenehme Zusammenarbeit.

Februar 2011� Kurt Schläpfer
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Abb. 12  Einfluss des Umfelds auf das Aussehen von Grautönen: Im Schatten des Zylin-

ders sieht ein weisses Schachbrettfeld immer noch weiss aus, obwohl es gleich dunkel ist 

wie ein schwarzes Feld, das nicht im Schatten liegt (Abb. nach Edward H. Adelson).

Das Umfeld hat ferner einen Einfluss auf die Wahrnehmung von Farbunter-
schieden. Werden nämlich zwei helle Grautöne bei hellem Umfeld betrach-
tet, so erscheinen die Unterschiede kleiner als bei dunklem Umfeld. Dasselbe 
gilt umgekehrt auch für dunkle Grautöne. Aus diesem Grund sollte das Um-
feld für die Farbbetrachtung, also beispielsweise die Unterlage, auf der die 
Farbmuster oder Bilder liegen, ein mittleres Grau sein. Der Simultankontrast 
ist am deutlichsten sichtbar, wenn die betrachtete Farbe und die Umfeld-
farbe komplementär zueinander sind. Als Komplementärfarben bezeichnet 
man Farben, die im Farbkreis gegenüberstehen. Es gibt zu jedem Farbton 
auf dem Farbkreis einen komplementären Farbton. Diesen findet man, indem 
man zum Farbtonwinkel den Betrag von 180 º dazu- oder abzählt. Den Simul-
tankontrast bei Komplementärfarben nützt man auch in der Werbung aus: 
Grünes Gemüse vor einem roten Hintergrund oder rotes Fleisch vor einem 
grünen Hintergrund sieht farblich satter, d. h. «appetitlicher» aus, als vor 
einem neutralen Hintergrund.

8.	 Einfluss des Umfelds auf die Farbwahrnehmung

Es ist oft von optischer Täuschung die Rede, wenn man Abb. 11 betrach-
tet: Die grünen Kreise haben für sich allein betrachtet die gleiche Farbe, 
werden aber wegen der angrenzenden Farbe, dem sogenannten Umfeld,  
unterschiedlich wahrgenommen. Das Auge wird aber nicht getäuscht, son-
dern im Gehirn wird die Farbwahrnehmung tatsächlich durch das vorhan
dene Umfeld beeinflusst. Man nennt dieses Phänomen Simultankontrast.  
Die gleiche Beobachtung kann man auch bei Graufeldern machen (siehe  
Abb. 12).

Abb. 11  Einfluss des Umfelds auf das Aussehen von Farben: Die Kreise links und rechts 

haben die gleiche Farbe, werden aber je nach der Farbe des Umfelds verschieden wahrge-

nommen.


